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Die wirtschaftliche Lage ist angespannt. 
Seit zwei Jahren befi ndet sich Deutsch-
land in einer Rezession, die Investitions-
bereitschaft vieler Unternehmen ist auf 
einem historischen Tiefstand, die Eigen-
kapitalquoten sind gesunken. Gleichzeitig 
treiben Strukturwandel, geopolitische 

Unsicherheiten sowie hohe Energie-, Ar-
beits- und Materialkosten die Risiken 
nach oben. Hinzu kommen aktuell die 
Auswirkungen des Iran-Kriegs: erhöhte 
Energiepreise, fragile globale Lieferketten 
und erheblich belastete Finanzmärkte. 
Laut Internationalem Währungsfonds 
(IWF) drohen eine weltweite Infl ation und 
langsameres Wirtschaftswachstum.

In dieser Situation stehen viele Unter-
nehmen bei Zukunftsinvestitionen und 

Transformation an der Startlinie – zögernd 
und abwartend. Oft verschieben sie Inves-
titionen oder investieren lediglich in das 

„Nötigste“, um den Betrieb noch aufrecht-
erhalten zu können. Doch die Transforma-
tion ist ein Marathon. Und dieser Marathon 
lässt sich nicht im Stillstand gewinnen. 
Wer in unsicheren Zeiten ausschließlich 
das „Nötigste“ tut, spart kurzfristig Risiken 
ein – und riskiert langfristig seine Zu-
kunftsfähigkeit. Stillstand mag sich sicher 
anfühlen, ist aber häufi g der teuerste Weg.

Unternehmen müssen weiter investie-
ren: in neue Technologien, in eine mo-
derne Infrastruktur, in Nachhaltigkeit, 
Digitalisierung und künstliche Intelligenz 
(KI), kurzum – in ihre eigene Wettbe-
werbsfähigkeit. Diese Investitionen kön-
nen nicht warten. Wer sie aufschiebt, ver-
liert Zeit – und damit oft auch seine 
Marktposition. Und wie die aktuelle Lage 
zeigt – Investitionen in neue Technologien, 
wie energieeffi  ziente Produktionsanlagen 
oder nachhaltige autarke Energieerzeu-
gung bringen oft einen langfristigen 
Mehrwert. Und zwar nicht nur für die Um-
welt, sondern besonders für die Effi  zienz 
und Resilienz eines Unternehmens.

Zukunftsfähigkeit gestalten

Gerade jetzt kommt es darauf an, Priori-
täten zu setzen und den eigenen Kurs re-
gelmäßig zu überprüfen. Das bedeutet 
nicht nur für mögliche Marktchancen – 

wie neue Auslandsmärkte oder Branchen 
– über den Tellerrand zu schauen, sondern 
auch bei der Finanzierung. Und genau hier 
wird strategische Finanzierung zur Füh-
rungsaufgabe. Sie entscheidet darüber, ob 
ein Unternehmen handlungsfähig bleibt, 
ob es fl exibel auf Marktveränderungen 
reagieren kann. Eine einseitige Finanzie-
rung erhöht Abhängigkeiten und macht 
anfällig für externe Schocks.

Leasing und Factoring

Ein moderner Finanzierungsmix hin-
gegen streut Risiken, schaff t Stabilität und 
erweitert den unternehmerischen Hand-
lungsspielraum. Dabei sind Gewinn- und 
Verlustrechnung (GuV), Bilanz und Cash-
fl ow für das Unternehmen optimiert. Stra-
tegische Finanzierung bedeutet, unter-
schiedliche Instrumente je nach Verwen-
dung intelligent zu kombinieren. Leasing 
und Factoring spielen dabei eine zuneh-
mend wichtige Rolle – nicht als Ersatz, 
sondern als sinnvolle Ergänzung beste-
hender Finanzierungsstrukturen.

Leasing ermöglicht Investitionen in neue 
Technologien, Digitalisierung oder nach-
haltige Infrastruktur, ohne die Liquidität 
oder Bilanz zu belasten. Gerade bei großen 
Transformationsvorhaben schaff t es Plan-
barkeit und Flexibilität. Laut der aktuellen 
Marktstudie des Bundesverbandes deut-
scher Leasing-Unternehmen (BDL) von 
2025 ist Leasing für viele Unternehmen 

nach dem Cashfl ow die wichtigste Finan-
zierungsquelle, wenn es um Investitionen 
in Digitalisierung und Nachhaltigkeit geht. 

Factoring wiederum sorgt für schnelle 
Liquidität, reduziert Ausfallrisiken und 
entlastet interne Ressourcen durch profes-
sionelles Debitorenmanagement. Sale-
and-lease-back sowie Sale-and-Mietkauf-
back heben ebenfalls Liquidität und set-
zen kurzfristig Ressourcen für neue In-
vestitionen frei. In Phasen, in denen Ge-
schwindigkeit und Anpassungsfähigkeit 
über Erfolg oder Misserfolg entscheiden, 
kann das zum entscheidenden Wettbe-
werbsvorteil werden.

Entscheidend ist jedoch nicht nur das 
Finanzierungsinstrument, sondern der 
Partner. Langfristige Finanzierungspart-
ner geben Orientierung, helfen bei der 
Priorisierung und begleiten auch durch an-
spruchsvolle Zeiten. Sie kennen Branchen, 
Geschäftsmodelle und Konjunkturzyklen 
– und denken Finanzierung nicht isoliert, 
sondern im Kontext der gesamten Unter-
nehmensstrategie. Hier liegt eine beson-
dere Stärke der Sparkassen-Finanzgruppe. 
Die Nähe zu Unternehmen in den Regionen, 
kombiniert mit spezialisierten Finanzie-
rungs- und Assetkompetenzen, ermöglicht 
einen ganzheitlichen Blick auf Investitions-
vorhaben und zu fi nanzierende Objekte.

Sparkassen kennen ihre Kunden, ihre 
Märkte und ihre Herausforderungen. Ge-
meinsam mit der Branchen- und Asset-
kompetenz der Verbundpartner innerhalb 

Börsen-Zeitung,  8 . 5 . 2026 der Finanzgruppe, wie der Deutschen 
Leasing, entsteht so ein leistungsfähiges 
Zusammenspiel aus regionaler Veranke-
rung und strategischer Finanzierungsex-
pertise. Für den Mittelstand bedeutet das: 
Finanzierung auf Augenhöhe, langfristig 
gedacht und konsequent an der Zukunfts-
fähigkeit des Unternehmens ausgerichtet. 
Der strategische Dialog mit den Sparkas-
sen und der Deutschen Leasing ist ein Aus-
gangspunkt, um Transformationsvorha-
ben zu fi nanzieren.

Klarer Auftrag für Unternehmen

Zusammengefasst kann man sagen, dass 
gerade in unsicheren Zeiten eine ausgewo-
gene Finanzierungsstruktur sowie langfris-
tige Partner die Zukunftsfähigkeit von 
Unternehmen ermöglichen. Für Unterneh-
men ergibt sich daraus ein klarer Auftrag: 
Prüfen Sie Ihre Finanzierungsstrategie re-
gelmäßig. Diversifi zieren Sie – nicht nur bei 
Produkten und Märkten, sondern auch bei 
Finanzierungsquellen. Setzen Sie auf Sze-
nario-Planung, datenbasierte Steuerung 
und vorausschauendes Liquiditätsmanage-
ment. Und vor allem: Laufen Sie los.

Auch wenn die Bedingungen schwierig 
sind. Mit der richtigen Strategie, einem 
ausgewogenen Finanzierungsmix und ver-
lässlichen Partnern wie der Sparkassen-
Finanzgruppe lässt sich der Marathon der 
Transformation planbarer, fl exibler und 
mit einem klaren Ziel vor Augen gestalten.

Transformation lässt sich nicht im Stillstand gewinnen
Investitionen planbar und � exibel gestalten – Strategische Finanzierung wird Führungsaufgabe – Langfristige Partner geben Orientierung

Im deutschen Bankensektor sind Frauen 
stark vertreten, in Führungs- und insbe-
sondere Vorstandspositionen aber deut-
lich unterrepräsentiert. Für diese Dispari-
tät gibt es viele Erklärungen: unterschied-
liche Sozialisierung, fehlende Rollenbil-
der, Karriereunterbrechungen, unzurei-
chende Förderung oder strukturelle 
Hürden in Auswahlprozessen. Ein Faktor 
wurde bislang jedoch seltener betrachtet: 
die Sprache in Stellenanzeigen. Sie ist der 
erste Berührungspunkt zwischen Bank 
und Bewerbenden. Genau dort beginnt 
Rekrutierungskommunikation und damit 
oft auch die erste Selektion.

Zwei wichtige Stellschrauben

Denn Stellenanzeigen informieren 
nicht nur über Aufgaben und Anforderun-
gen. Sie senden schon vor der Bewerbung 
Signale darüber, wer als passend gilt, 
wem eine Position zugetraut wird und wer 
sich angesprochen fühlen soll. Wahrge-
nommen wird das Gesamtbild aus Aufga-

benprofi l, Anforderungsbeschreibung und 
Unternehmensvorstellung. Entscheidend 
ist daher nicht nur, was ein Institut sucht, 
sondern auch, wie es eine Position sprach-
lich rahmt. Nicht selten wirken Ausschrei-
bungstexte wie ein Vorfi lter – subtil, aber 
folgenreich.

Hier gibt es zwei wichtige Stellschrau-
ben. Erstens die Wortwahl einer Anzeige: 
Wird eine Position eher agentisch oder 
kommunal beschrieben? Agentische Be-
griff e betonen Durchsetzungsstärke, Un-
abhängigkeit und Entscheidungskraft, 
kommunale Wörter Zusammenarbeit, 
Empathie und soziale Anschlussfähigkeit. 
Zweitens, wie Stellenanforderungen for-
muliert sind: Werden Kompetenzen als 
stabile personenbezogene Eigenschaften
beschrieben (eigenschaftsbasiert, zum 
Beispiel „hat unternehmerisches Ge-
spür“) oder als konkrete Aufgaben und 
beobachtbare Handlungen (verhaltensba-
siert, zum Beispiel „entwickelt neuartige 
Ideen“)?

Die Forschung zeigt, dass solche Unter-
schiede nicht neutral sind. Agentische 

Sprache ist überwiegend maskulin konno-
tiert und kann deshalb die wahrgenom-
mene Passung und Zugehörigkeit von 
Frauen schwächen. Ähnliches gilt für Pro-
fi le, die eigenschaftsbasiert formuliert 
sind und damit sehr starr wirkende An-
forderungen vermitteln. Auch solche For-
mulierungen wirken auf Frauen oft eher 
ausschließend. Männer reagieren auf 
diese Signale deutlich weniger sensibel; 
ihre Bewerbungsneigung wird dadurch 
meist kaum beeinfl usst. Werden dieselben 
Erwartungen dagegen als konkrete Auf-
gaben beschrieben, wirken Ausschreibun-
gen häufi g zugänglicher. Entscheidend ist 
die asymmetrische Wirkung: Nicht Män-
ner werden durch solche Sprache beson-
ders eingeladen, sondern Frauen werden 
unnötig abgeschreckt.

Aufschlussreiche aktuelle Studie

Vor diesem Hintergrund ist eine aktu-
elle Studie der Hochschule für Finanz-
wirtschaft & Management in Kooperation 
mit dem Rheinischen Sparkassen- und 
Giroverband aufschlussreich. Ausgewertet 
wurden 465 Stellenanzeigen von 244 Kre-
ditinstituten aus Sparkassen, Genossen-
schafts- und Privatbanken. Berücksichtigt 
wurden Positionen mit und ohne Füh-
rungsverantwortung sowie Stellen in 
Markt, Marktfolge und Stab.

Bei der Wortwahl werden die Unter-
schiede zuerst bei Führungspositionen
sichtbar. Solche Stellen sind in allen drei 
Institutsgruppen klar agentisch formu-
liert. Besonders stark fällt das bei Genos-
senschafts- und Privatbanken aus; Spar-
kassen formulieren hier ebenfalls in diese 
Richtung, aber zurückhaltender. Dies ist 
eher ein positives Signal: Gerade bei Füh-
rungsstellen scheint dort stärker darauf 
geachtet zu werden, die Ansprache nicht 
ohne Not zuzuspitzen. Bei Nicht-Füh-
rungspositionen verschiebt sich das Bild: 
Sparkassen bleiben dort auf der agenti-
schen Seite, Genossenschaftsbanken for-
mulieren im Durchschnitt kommunaler, 
Privatbanken nahezu neutral.

Bei den Stellenanforderungen zeigen 
sich die Unterschiede ebenfalls bei den 
Führungspositionen. Solche Stellen sind 
vor allem bei Sparkassen, tendenziell aber 
auch bei Privatbanken eigenschaftsorien-
tiert formuliert. Eine Ausnahme bilden die 
Genossenschaftsbanken: Sie beschreiben 
Anforderungen eher als konkrete Hand-
lungen, wenngleich dies bei Stellen ohne 
Führungsverantwortung deutlich stärker 
ausgeprägt ist. Insgesamt ergibt sich 
damit ein eher kritisches Signal: Gerade 
bei Führungsstellen wird noch vergleichs-
weise häufi g betont, was jemand sein soll, 
statt was jemand konkret tun soll. Bei 
Nicht-Führungspositionen hellt sich das 
Bild auf: Während Sparkassen hier etwas 
weniger stark eigenschaftsorientiert for-
mulieren, beschreiben Genossenschafts- 

und Privatbanken Stellenanforderungen 
häufi ger als konkrete Handlungen.

Stellenanzeigen sollten also nicht nur 
juristisch korrekt und fachlich präzise 
sein, sondern auch kommunikativ refl ek-
tiert. Es geht nicht darum, Leistungsan-
spruch und Entscheidungsfreude aus An-

zeigentexten zu verbannen, sondern ver-
meidbare Einseitigkeiten zu reduzieren, 
die gerade qualifi zierte Bewerberinnen 
auf Distanz halten können. Wer agenti-
sche Sprache nur dort einsetzt, wo sie 
sachlich geboten ist, sie aber nicht erhöht, 
und Anforderungen stärker als konkrete 
Aufgaben statt eigenschaftsbasiert be-
schreibt, hält den Anspruch sichtbar, ohne 
die Ansprache zu verengen. Zugleich ver-
bessern verhaltensbasierte Formulierun-
gen von (männlich konnotierten) Anfor-

Börsen-Zeitung,  8 . 5 . 2026 derungen die wahrgenommene Stellen-
passung durch Frauen. Für die Rekrutie-
rungspraxis ist aus der Studie mit dem 
JobAd Analyzer ein KI-Tool hervorgegan-
gen (künstliche Intelligenz, kurz KI) , das 
diese Sprachmuster analysiert und poten-
zielle Bewerbungsbarrieren aufzeigt.

So lässt sich der Kreis potenzieller Be-
werbender erweitern, ohne an Profi l zu 
verlieren. Wer über Fachkräftemangel, 
Frauen in Führung oder zeitgemäßes Em-
ployer Branding spricht, sollte deshalb 
nicht nur auf Auswahlprozesse schauen. 
Auch die Sprache der eigenen Stellenan-
zeigen verdient strategische Aufmerksam-
keit. Denn im Wettbewerb um knappe 
Talente entscheidet mitunter schon die 
Ausschreibungssprache darüber, wer sich 
angesprochen fühlt – und wer nicht.

Wer sich bewirbt – und wer nicht
Wie Stellenanzeigen im Bankensektor schon vor dem Auswahlgespräch Signale senden – Nicht selten wirken Ausschreibungstexte wie Vor� lter
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